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Im Herbst 1914 ist mit einem Male , an Stelle der Theorie,
der Geschichtschreibung die Aufgabe zugefallen , die Wirkungen
zu erforschen , die der Krieg auf die moderne Gesellschaft hat.
Dieser veränderten Sachlage mußte auch die Carnegie ==Stiftung
für den Weltfrieden das Programm anpassen , nach welchem ihre
Abteilung für Wirtschaft und Geschichte ihre Untersuchungen
zu führen hatte . Der Leiter der Abteilung machte demzufolge
den Vorschlag , man solle versuchen , im Wege geschichtlichen
Nachweises die Größe der wirtschaftlichen Aufwendungen und
Verluste zu ermitteln , die die Kriegskosten ausmachen , und
ebenso das Maß der Umwälzungen zu bestimmen , die der Krieg
für die moderne Zivilisation zur Folge hat . Wenn mit einer
solchen Untersuchung Männer besonnenen Urteils und ent?
sprechender Schulung betraut würden , die sich der Pflicht
wissenschaftlicher Wahrhaftigkeit und Treue bewußt sind , so
durfte man wohl annehmen , daß Ergebnisse gefunden würden,
an denen sich eine gesunde öffentliche Meinung bilden konnte.
Es war zu erwarten , daß eine in solchem Sinne gearbeitete Wirt*
schafts * und Sozialgeschichte des Weltkrieges den Friedens?
gedanken fördern werde , dem die Carnegie ?Stiftung gewid*
met ist.

Wie groß das Bedürfnis nach einer solchen mit histori*
schem Sinne geplanten und durchgeführten Forschung sei , wurde
immer klarer , je weiter der Krieg fortschritt , der bei allen
Nationen gedrängte Kräfte entfesselte , nicht nur , um sie in
einem ungeheuren Zerstörungsprozeß zu verbrauchen , sondern
auch , um die produktive Arbeit zu erhöhter Leistungsfähigkeit
anzutreiben . Dieses neue wirtschaftliche Leben , das für die Ge*
Seilschaft unter den normalen Verhältnissen des Friedens hätte
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ein Gewinn sein können , und die überraschende Fähigkeit der
kriegführenden Völker , lang andauernde und immer zunehmende
Verluste zu ertragen — Tatsachen , die oft genug äußerlich den
Anschein eines neuen Aufschwunges boten —, erforderten eine
Neubearbeitung des ganzen Gebietes der Kriegswirtschaft . Die
Abteilung für Wirtschaft und Geschichte konnte dem Problem,
das sich ihr darbot , nui gerecht werden , wenn sie ihre volle
Kraft darauf konzentrierte und wenn sie es zugleich mit dem
Sinne und den Methoden des Historikers , das heißt als ein zu*
sammenhängendes Ganzes untersuchte . Geradeso wie der Krieg
selbst ein Ereignis für sich war , dessen Wirkungen aber doch
auf scheinbar ganz getrennten Wegen bis in die entlegensten
Gebiete der Welt drangen , so mußte auch seine Wissenschaft*
liehe Erforschung nach einem Plane vorgenommen werden , der
in sich geschlossen war , der aber trotzdem bis zu den Grenzen
reichte , bis zu denen man brauchbare Daten praktisch noch zu
finden vermochte.

Während des Krieges konnte jedoch ein wissenschaftlicher
und objektiver Forscher nicht daran denken , diesen Plan in
großem Maßstabe und mit Aussicht auf Verläßlichkeit durch*
zuführen . Gelegentliche Studien und Teilforschungen konnten
wohl gemacht werden und wurden auch unter der Leitung der
Abteilung gemacht , eine umfassende geschichtliche Unter*
suchung war aber aus offenliegenden Gründen nicht zu machen.
Erstens hatte jede autoritative Aufstellung über die Hilfsmittel
der kriegführenden Mächte ihren unmittelbaren Zusammenhang
mit der Leitung der Armee im Felde , was die Folge haben mußte,
daß die wirtschaftlichen Daten der kriegführenden Länder so*
weit als möglich dem forschenden Beobachter entzogen wurden,
während sie im Frieden der wissenschaftlichen Bearbeitung be*
reitwilligst zur Verfügung gestellt worden waren . Zu dieser
Schwierigkeit , welche die Mittel der Forschung betraf , kam die
weitere hinzu , daß fast alle zur Bearbeitung berufenen Forscher
in ihren Ländern zur Dienstleistung im Kriege herangezogen
und für wissenschaftliche Arbeit nicht zu haben waren . Daher
wurde der Plan einer Kriegsgeschichte bis zu dem Zeitpunkt
aufgeschoben , da die Verhältnisse in den Ländern , um die es
sich handelte , den Zugang zu den entscheidenden Quellen und
die Zusammenarbeit von Historikern , Nationalökonomen und
Männern des öffentlichen Lebens gestatten würden , ohne daß
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ihr gemeinsames Wirken nach Absicht und Inhalt einer Miß*
deutung ausgesetzt war.

Nach Beendigung des Krieges nahm die Carnegie *Stiftung
ihren Plan einer Wirtschafts * und Sozialgeschichte des Welt*
krieges wieder auf , indem man erkannte , daß er sich unter den
gegebenen Umständen mit nur ganz geringen Änderungen durch*
führen ließe . Im Sommer und Herbst 1919 wurde die Arbeit
begonnen . Der ökonomische Beirat der Abteilung für Wirt*
schaft und Geschichte trat zu einer Konferenz in Paris zusam*
men . Bald wurde es jedoch klar , daß für das Unternehmen einer
Wirtschafts * und Sozialgeschichte des Weltkrieges eine neue,
feiner gegliederte Organisation geschaffen werden mußte , die
weniger auf internationaler Zusammenarbeit als auf nationaler
Grundlage aufgebaut wäre . Man konnte so lange zur ver*
gleichenden Forschung nicht vorschreiten , als nicht in jedem
einzelnen Lande die Tatsachen einwandfrei festgestellt waren.
Und wie mannigfaltig und verwickelt waren diese nicht bei
jedem einzelnen Volk ! Es wurde daher der alte europäische
Arbeitsausschuß aufgelöst und es wurde beschlossen , in jedem
der größeren Länder Schriftleitungen zu bilden und in den
kleineren Einzelherausgeber zu ernennen , die sich — wenigstens
vorläufig — auf die wirtschaftliche und soziale Kriegsgeschichte
ihrer eigenen Länder zu beschränken hätten.

Die Bildung dieser Schriftleitungen war der erste Schritt,
den der Generalherausgeber in jedem Lande zu tun hatte , in
welchem man an die Arbeit heranging . Und wenn es überhaupt
einer Rechtfertigung für den Arbeitsplan der Carnegie *Stiftun£
bedarf , so ist sie durch die Namen der ausgezeichneten Gelehr*
ten und Staatsmänner gegeben , welche das verantwortliche Amt
der Leitung des Werkes auf sich genommen haben . Ihre Ver¬
antwortung darf nicht gering eingeschätzt werden , denn sie
haben die aufgestellten allgemeinen Grundsätze den ganz ver*
schiedenartigen Anforderungen der nationalen Verhältnisse und
Arbeitsmethoden anzupassen . Von dem Grade der Hingebung
und Gewissenhaftigkeit , mit dem die leitenden Männer der be*
teiligten Länder zusammenwirken , wird der Erfolg abhängen,
der errungen werden kann.

Sobald einmal die Organisation für die Herausgabe des
Werkes zustande gekommen war , konnte kaum ein Zweifel dar*
über sein , was der nächste Schritt sein mußte , der zu tun war.
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Ohne Quellen kann es keine Geschichtsforschung geben. Es
mußten daher alle Dokumente des Krieges, die örtlich zerstreu*
ten ebenso wie die in den Zentren befindlichen, aufbewahrt und,
soweit dies mit dem öffentlichen Interesse vereinbar war , der
wissenschaftlichen Forschung zugänglich gemacht werden . Diese
rein archivarische Arbeit , die sehr groß ist , fällt von Rechts
wegen den Regierungen und anderen Inhabern von historischen
Dokumenten zu, nicht aber den Geschichtsforschern und Natio*
nalökonomen , die sie benützen wollen. Es ist dies eine Vers
pflichtung des Eigentümers , alle solchen Dokumente sind an*
vertrautes öffentliches Gut . Sache der Mitarbeiter bei dieser
Aufgabe der Kriegsgeschichte war es, die Lage, wie sie sie vor?
fanden , zu überblicken , die Ergebnisse ihrer Forschungen in
Form von Handbüchern oder Führern herauszugeben und viel*
leicht durch Anregung zum Vergleich dazu zu verhelfen , daß
schließlich die beste Arbeitsmethode allgemein angewendet
werde.

Mit dieser rein archivarischen Tätigkeit schienen zunächst
die Möglichkeiten der wissenschaftlichen Arbeit erschöpft zu
sein. Hätte sich der Plan der Kriegsgeschichte darauf be*
schränkt , die Untersuchung auf Grund amtlicher Dokumente
zu führen , so hätte wohl nur wenig mehr getan werden können,
denn wenn auf diesen einmal der Vermerk «geheim» steht , so
werden sich nur wenige Beamte finden, die Mut und Initiative
genug besitzen , das Geheimsiegel zu lösen. Ausgedehnte Massen
von Quellenmaterial , die dem Historiker unentbehrlich sein
mußten , würden seiner Hand entzogen gewesen sein, mochte
auch ein großer Teil davon aus jedem Gesichtspunkte ganz
harmlos sein. Nachdem die Bedingungen des Krieges auf diese
Weise fortfuhren , die Untersuchung zu hindern , und dies vor*
aussichtlich noch durch lange Jahre tun mußten , so war es not*
wendig, irgendeinen Ausweg zu finden.

Glücklicherweise ließ sich ein anderer gangbarer Weg auf
die Weise finden, daß man, auf Grund eines reichlichen Quellen*
materials , solche Männer zur Berichterstattung berief , die wäh*
rend des Krieges irgendeine wichtige Rolle bei der Leitung der
Staatsgeschäfte innegehabt hatten oder die als genaue Beobach*
ter in irgendeiner bevorzugten Stellung imstande waren , aus
erster oder wenigstens aus zweiter Hand die Geschichte der ver*
schiedenen Wirtschaftsphasen des großen Krieges und seines
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Einflusses auf die Gesellschaft zu schildern . So kam man auf
den Plan einer Reihe von Einzeldarstellungen , die man am
besten als ein Mittelding zwischen Blaubüchern und Memoiren
bezeichnen könnte und die zum größten Teil aus nicht offi*
ziellen , jedoch zuverlässigen Schilderungen oder Geschäfts*
darstellungen bestehen sollten . Diese Monographien machen
den Hauptteil des bisher geplanten Werkes aus . Sie sollen
sich nicht auf Studien über die Kriegszeit allein beschränken,
denn eine Wirtschaftsgeschichte des Krieges muß sich mit
einer längeren Periode als der des tatsächlichen Kampfes
befassen . Sie muß ebenso die Jahre des «Abflauens » wenig*
stens für so lange umfassen , bis sich ein verläßlicherer
Maßstab für die wirtschaftlichen Umwälzungen finden läßt,
als dies dem Urteil der unmittelbaren Zeitgenossen mög*
lieh wäre.

Bei diesem Abschnitt der Arbeit kam für die Herausgeber
eine neue Seite ihrer Aufgabe heraus . Die Monographien muß*
ten in erster Linie mit Rücksicht auf die Mitarbeiter ausgewählt
werden , die man aufzufinden vermochte , während sonst das ver*
fügbare Quellenmaterial dem Geschichtschreiber die Aufgabe
stellt ; denn die Mitarbeiter waren es ja , welche die Quellen
beherrschten . Dieser Umstand brachte seinerseits wieder eine
neue Einstellung gegenüber den hochgehaltenen Idealen des
Historikers , der festen Geschlossenheit der Darstellung und der
Objektivität . Man konnte sich unmöglich auf ganz strenge ge*
zogenen Linien halten , wenn man von jedem Mitarbeiter eben
dasjenige herausbringen wollte , was er vor allem zu sagen in
der Lage war , gewisse Tatsachen mußten wiederholt und von
verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet werden , auch
mußte man gelegentlich aufnehmen , was , strenge genommen,
nicht in das Gebiet der Geschichte gehörte . Volle Objektivität
konnte hiebei nicht immer gewahrt werden . Das Verlangen der
Anklage oder der Rechtfertigung mochte wohl manche par*
teiische Anschauung zum Ausdruck bringen . Aber solche An*
schauungen bilden ja in einer ganzen Zahl von Fällen ein wesent*
liches Element der Geschichte , da die zeitgenössische Beurtei*
lung von Tatsachen oft so bedeutungsvoll ist wie die Tatsachen
selbst , übrigens ist unser Werk in seiner Gesamtheit so an*
gelegt , daß es sich selbst korrigiert — und wo es das nicht tut,
werden es andere tun.
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Neben diesen monographischen Behandlungen des Quellen*
materials sind auch noch Einzelstudien in Aussicht genommen,
die über technische oder statistische oder enger begrenzte ge*
schichtliche Materien von besonderen Fachmännern geliefert
werden sollen . Sie haben bis zu einem gewissen Grade auch
den Charakter von Arbeiten aus erster Hand , da sie die ge*
schichtlichen Tatsachen in einer Tiefe fassen , wie diese einer
späteren Zeit nicht mehr erreichbar wäre . Sie gehören auch
zum Werke des Aufbaues , durch das die Geschichte von der
Analyse zur Synthese schreitet . An diesem mühsamen und lang«
wierigen Werke hat die Arbeit eben erst begonnen . Indem wir
die ersten Vorarbeiten zu einer Geschichte leisten , wie die von
uns geplante es sein soll , gleichen wir , um es im Bilde zu sagen,
dem Arbeiter , der die Baumwollkapsel von der Staude bricht.
Die verschlungenen Fäden der Ereignisse müssen dann erst zu
dem reichgemusterten Stoffe der Geschichte verwoben werden,
und für dieses schöpferische und formende Werk werden wohl
recht verschiedene Weisen der Anlage und der Arbeitsverbände
notwendig sein.

Bei einem Werk , welches das Erzeugnis einer so weit an*
gelegten und wechselnd zusammengesetzten Arbeitsgemein*
schaft ist , ist es unmöglich , anders als in ganz allgemeiner Weise
das Maß der Verantwortlichkeit zu bestimmen , das die Heraus*
geber und Verfasser in Rücksicht auf den Inhalt der einzelnen
Darstellungen zu tragen haben . Der Generalherausgeber ist für
den allgemeinen Plan zu dieser Geschichte und für dessen wirk*
same Durchführung verantwortlich . In jedem besonderen Falle
haben aber die verschiedenen Schriftleitungen und Einzelheraus*
geber in weitem Maße die Feststellung der Untersuchungs*
Programme bestimmt und ihnen fällt es auch zu , die unter ihrer
Leitung verfaßten Schriften zu lesen . Jedoch kann man sie bei
den von ihnen gebilligten Monographien keineswegs für die
Schlüsse und Meinungen der Verfasser verantwortlich machen.
Wie ein Herausgeber sonst , verbürgen sie sich hinsichtlich der
Schriften , die in die veröffentlichten Serien aufgenommen wer*
den , wohl für deren wissenschaftlichen Wert , für ihre Ange*
messenheit und Brauchbarkeit , im übrigen haben aber die Ver*
fasser volle Freiheit , ihre persönlichen Beiträge auf ihre eigene
Weise zu schreiben . Ebensowenig läßt die Tatsache der Ver*
öffentlichung der Monographien den Schluß zu, daß die Car*
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negie*Stiftung sich mit allen einzelnen darin enthaltenen Schluß*
folgerungen einverstanden erkläre . Die Carnegie*Stiftung ist nur
der Geschichte verantwortlich ; gegenüber den wechselnden
Darstellungen und Anschauungen der Verfasser — insoweit sie
für das Verständnis des Krieges in seinem vollen Inhalt wesent*
lieh sind — hat sie nicht die Verpflichtung , sie als unzulässig ab*
zuweisen, sondern ihre Verpflichtung ist die, sie in Treue zu
pflegen und zu bewahren.

J . T. Shotwell.
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